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Dieter Sänger : Antikes Judentum und die Mysterien. Religionsgeschichtliche Untersu- 
chungen zu Joseph und Aseneth (Wissenschaftliche Untersuchungen zum Neuen 
Testament; 2. Reihe, Bd. 5), Verlag J. C. B. Mohr (Paul Siebeck) Tübingen 1980, VIII, 
274 pp. 

Um es gleich vorauszuschicken, der Obertitel des hier vorzustellenden Werkes ist 
ein wenig irrefuhrend. Das Buch geht zuruck auf eine theologische Dissertation mit 
dem Titel Metanoia und My.rterium. Gegenstand der Untersuchung ist der "als ein 
wesentlicher Vertreter des hellenistischen Diasporajudentums in Agypten" (3) gelten- 
de antike Roman Jo.reph und Aseneth (Abk. JosAs). Es ist das Ziel des Verf., JosAs unter 
religionsgeschichtlichem Gesichtspunkt zu analysieren, ein Vorhaben, das bislang nur 
von Marc Philonenko in Angriff genommen wurde (Joseph et Aseneth, Leiden 1968),
dessen Ergebnisse aber nach kritischer Sichtung verworfen werden. 
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Zunachst wird ein ausführlicher Überblick 3bcr die Forschungsgeschichte vermit- 
telt (11-87). Wie nicht anders zu erwarten, k6nnen an der Einordnung und Interpre- 
tation von JosAs "die jeweiligen religionsgeschichtlichen Prdferenzen jeder For- 
schungsepoche" abgelesen werden - was ja auch in Hinblick auf das antike Judentum 
und das Neue Testament gilt. Gcgen3bcr neueren Tendenzen, in JosAs "mysterien- 
theologische Einschlage" zu vermuten, stellt der Verf. die berechtigte Frage, "ob in 
JosAs uberhaupt ein Mysterium, d. h. ein konzinnes Initiationsschema abgebildet ist"
(86). Die hieran anschlief3enden religionsgeschichtlichen Untersuchungen (88-- 215) 
haben die Beschdftigung mit der aufgezeigten Problematik zum Gegenstand. 

In methodischer Hinsicht verfdhrt der Verf. so, daf3 er im Anschluf3 an die Reflexion 
3bcr die Termini "Initiation" und "Mysterienreligion" sowie 3bcr offene Fragen der 
Mysterienforschung eine eingehende Analyse der von Apuleius 3bcrlicfcrtcn Isisweihe 
(Metamorphosen, XI) durchffhrt (118-147). Diese dient dann als Paradigma der 
folgenden Sichtung von JosAs unter dem Blickwinkel von Initiation und Mysterium. 
Der Verf. gelangt zu dem 3berzcugcndcn Schluf3, daB JosAs kein Mysterienroman ist: 
,,In ihm lassen sich folglich auch keine Mysterieninitiation noch eine damit in Verbin- 
dung zu bringende j3dischc Gemeinschaft erkennen, geschweige denn namhaft 
machen" (190). Eigentlich ist dieses Ergebnis nicht 3bcrraschcnd, allenfalls ist es ver- 
wunderlich, daB man in der Forschung nicht fr3hcr zu dieser Erkenntnis, hinter die es 
kein Zur3ck mehr gibt, gelangte. 

Ein Abschnitt ist noch der Aufnahme der judischen Weisheitstheologie in JosAs 
gewidmet, bevor der Verf. sich mit dem Abfassungszweck des Romans befal3t 
(209-215). JosAs ist primar nicht der judischen Missionsliteratur zuzurechnen, son- 
dern ist der Versuch "eben der Gemeinde, aus der diese Schrift stammt, Mut zu 
machen, ihre Identitdt als eine Gruppe geborener Juden und zum Judentum konver- 
tierter Agypter bzw. Heiden, also Proselyten, zu begreifen" (214). 

So logisch diese Schlu0folgcrung hier auch erscheinen mag, die angesprochene 
Gemeinde ist dennoch lediglich ein Konstrukt; es muB sie nicht notwendig gegeben 
haben. Die dgyptischen Bcz3gc erscheinen uns wenig realistisch, auch durfte kein 
Zweifel dar3ber bestehen, dal3 JosAs Elemente enthalt, die auf das Genre der Unter- 
haltungsliteratur hinweisen (vgl. G3ntcr Stemberger, Geschichte derjfidiscben Literatur, 
München 1977, 56f.). Ferner sei auf einen anderen, religionsgeschichtlichen interessan- 
tcn isvmrW .ii J' 
scher K6rperhaltung - auf den Knien und mit gesenktem Haupt - im Gebet versun- 
ken ist, der ein strahlender Bote Gottes erscheint, welcher dann auf einem feurigen 
Wagen gen Himmel fdhrt und an dessen Besuch das leuchtende Antlitz der Aseneth 
noch erinnert (zu letzterem siehe Fritz Dumermuth, Moses strahlendes Gesicht, in: Theo- 
logische Zeitschrift 17 [1961] 241-248). Ohne Philonenkos Thesen im einzelnen tei- 
len zu wollen, haben wir es hier doch zweifellos mit Phdnomenen zu tun, die im 
Zusammenhang mit esoterischen Studien auftreten k6nnen und die folglich auf ein 
"mystisches Judentum" verweisen. Die Anklange an die Merkabah-Disziplin sind 
unverkennbar. 

Ein umfangreiches Literaturverzeichnis, ein Stellen- und Autorenregister ergdnzen 
die Brauchbarkeit dieses Bandes, der einen beachtlichen Fortschritt in der Interpre- 
tation von JosAs darstellt. Zum einen durfte jetzt feststehen, daD JosAs nicht als eine 
j3dische Variante antiker Mysterienliteratur zu verstehen ist, und zum anderen, dal3 
der Roman an altjüdische Traditionen anknfpft (217). Heinz-Jürgen Loth 
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